
WUNSCHE ZU VE  EB  DIGUNG
DER

Die lıturgische Erneuerung, dıe VOLr hundert Jahren durch Abt (zueran-
BeT VO oOlesmes ihren Anfang ahm un! NU: die irche
hat wurde den etzten Jahren VON der höchsten irchlichen Stelle der
eiliıgen Rıtenkongregation selbst die and 24 Das Hırten-
schreiben „Mediator De1“ (20 November machte dıe liturgische Be-
eguUNg E persönlıchen Anlıegen des eılıgen Vaters Pıus 211 Das De-
ret ber die Vereinfachung der ubrıken (23 Maärz und das Dekret
ber die Wiederherstellung der Kars un Osterliturgie (16 November

ZCIBCN eutliıCc die ichtung die der Reform der Lıturgıe eE11-

geschlagen WIrd Der internationale lıturgıische Kongreß VONmNn Assıs]ı
TE 1956 Wa  r € i5H weıferes Zeichen dafür, daß die lıturgischen Fragen
aıcht mehr das nteresse einzelner Kreise, sondern das nteresse der
esamten iırche geweckt haben

Den bisherigen AÄnderungen, Kurzungen und Erweıterungen die
durchgeführt wurden und noch geplant SINd hegt eın viel tieferes Ver-
ständniıs für die Werte der Liturgıe zugrunde, das aıuf das Konto der htur-
gıschen ewegun buchen isSt Es E1INg iın VO  ; Anfang icht unmnı
umstüurzende Veränderungen S1Nng iıh nıcht Ce1iNne feinere un asthe-
tischere Gestaltung des Gottesdienstes, sondern 1ing iha darum,
QIie ı1turgıe der Ges: und VO Dogma her besser verstehen,
ıhre Bedeutung für das geistliche en der Christen mehr unter-
streichen das Christenvolk aus der des Zuschauers —

lösen und ihm wıeder die ihm gebührende aktıve UZUWE1ISE Äus
dem en Verstäandnis der ıturgle und ihrer Bedeutfung für die RNTI-
altung des geistigen Lebens erwuchs naturgemäß der rang, die Liturgıie
rdıger fejlern Es kam der Wunsch hınzu die Se1it dem Jahr-
hundert mehr Ooder wenıger erstarrte Lıturgie den eutigen Verhältnissen
anzu 5  y9 viele Überwucherungen erg  18108 Zeiten beschneiden,
Neues miıt dem en verbinden, die Liturgie mehr auszuwerten für
cie Pastoral Daher ist 18868 die eıt gekommen, eline welıtere un
grundlegende efiorm der ganzen Liturgle, das el des Kalendarıums,
des Breviıers un des Missale, denken Die Reform 1st1 vollen an
und sSınd Fachleute Werk die uUunNns die Garantıe aur bieten daß
eiwas wirklich Solides un! Gutes geschaffen WIrd Wır dürfen nNn1ie Ver-

eSSEN, daß der erste Autor der iturgie der Heilige Geist ist Ihn werden
WIXr den kommenden onaten un Jahren eifriıg bıtten, daß alle
Mitglieder der lıturgischen Kommission und alle verantwortlichen Stellen
erleuchte, SC1INeT Kirche e1iNne NeUue Blüte lıturgıischen Lebens zu
schenken

Die mi1ıt der Reform der Liturgie Beauftragten studieren alle HUT
gischen er un Zeitschriften, die sıch mit ıturgischen Fragen befassen
Sıie sıind zugänglı für ede Anregung, die vernuünftiger Weise gegeben
wird Wenn der Teiber dieser Zeıilen wagt auch Uunsche
der Öffentlichkeit auszusprechen, glaubt damit der uten Sache EeINeN
Dienst Er annn auf TE liıturgischen Lebens Benedik-
tinerabteien zurückblicken Deshalb glaubt ‚Sa ıcht hinter dem grüuünen
Tisch sıtzen, wenn Vorschläge macht. Er ennt die Liturgie
nicht Nnu wissenschaftlichen Büchern un volkswissenschaftlichen



Zeıtschrıften, nicht 1a89  — A US dem prıvaten etien des Ziums un! der
prıvaten Feıer der Messe sondern VOÖOFLr allem aus der en  1N1ı-
schen Gemeinschaftt Yag für YTag un!: Jahr für Jahr gelebten un! g._
felerten Liturgie Schon qls %  nd und Gymnasıast begeisterte sıch
der Beneaiktinerabtei St Andrä Belgien fur die Liıturgle Als Alumnus

w} Anselm lernte die Feier der Liturgie auf roöomıschem Boden un
als Mönch und Abhbt VOon eckau hat se1it 1926 CIN1ISE rfahrungen PC-
sammelt auf dem en der pvraktiıisch gelebten un! gefeierten iturgie
Ks SC zunächst der Versuch gemacht CIN1SE Prinzipien autfizustellen die
Z2UuS den bisher erfÄiossenen Dekreten der Rıtenkongregation hervorleuchten
un die für die Erneuerung der Liturgie die Rıc|  iın]ıien bgeben werden

Die Liturgie 1ST d UusSs der Erstarrung Ver:  nNne ahrhunderte her-
auszuloösen un den eutigen Verhältnissen anZuUuPasscnh, damıt adurcn
(;ott mehr verherrlicht un den Seelen besser geholfen werden annn

Wohl WwWIissen WITLE daß der‘ lturgie 9ganz wesenthche Dinge g1D%
cie nıemals eander werden können, da S1e VON Chrıistus NSsSerIrem Herrn
selber angeordnet und Urc die Tradition der Kıirche fuüur geheiligt
Siınd ber g1ibt andere Dinge dıe veränderlich SiNd un:! die cdie heıilige
ırche den Umständen und Verhältnissen der eıt annn 2
entspricht die heilige Messe en durchaus den veränderten
Verhältnissen des Jahrhunderts Das Dekret ber die erneuerte (OOster-
hlıturgie das die Feier des Gründonnerstags un:! des Karfreitags den
Nachmittags- und Abendstunden und dıe Feler der Auferstehung der
Osternacht vorschreibt nımmt“t durchaus UCKS! auf die Menschen un
Zeıten des Jahrhunderts Der geradezu trıumphale Erfolg der CTIICUEer-
ten Osterliturgie hat den untfruü  ıchen Bewels Tbracht daß die Kırche
MmMI1t der eıt geht SO hat auch die Konstitution „Christus Dominus“
(6 Jänner CINe Bresche schlagen die die Urzeit der Kırche
nıneinragende Tradition des Nüchtfernheitsgebotes VOr der eiligen Kom-

Die irche weıß die Not iıhrer Gläubigen un! sucht helfen,
S1E ann nach den Grundsätzen „SUPTeMa lex salus anımarum “ un

„SsSacramenta (liturgia) propter Omines“ Wir fügen hinzu „ut omnıbus
glorıficetur Deus enn etztes Zael der Liturgie un all ihrer Feiern 8l
die Verherrlichung des Ööpfers eın Deshalb nenn St ened1i 1E das
pus Deiı

Die Quantität, die moles ge: der Liturgie ıst verringern,
daß S1€ die Feiernden nıcht erdrücke unı dazu beitrage, daß die Qualität
verbessert werde.

ergleichen WI1r diıe echte romiıische Nüchternheit dıe sobrietas
INnana der iturgle den erstien Jahrhunderten mi1t der eutigen Lıturgıe,

tellen WITr fest fast jede Periode der eschichte ügte hinzu, baute
aQUS, ohne jemals oder ıU  — ganz selten EeLWwAas streichen Ich BDULr
diıe etiwa dreißig Vaterunser Officium Dıyinum, die viıelen en Feste

den etzten 200 Jahren die rdrückende Anzahl der Oktaven us Schon
hat das Dekret ber die Vereinfachung der UuUDTrT1ıken ıer schar INa  a
moöchte MeC1INEN, fast Z scharft, vorgegriffen. Die änge der ırchenkonse-
kration un! der Jungfrauenweihe mıit den vielen, allzu vıelen Verdop-
pelungen un Wiıederholungen rufen geradezu nach der sobrietas rormmana

ptabilis varıetas, die egrüßende Abwechslung, wırd ort
wiıeder hergeste werden MUSSECNH, S1e

Das Wort VO der optabilıs varıetas steht der ulle Pius Divino
afflatu“ die jedem lateinischen Missale en ist Dort beklagt der



heilıge Papst die häufge Wiederholung der leichen 'Texte und sagt,
die Dbeım Beten wünschenswerte Abwechslung, die für UNsSeTE

chwac  e1it außerst notwendig sel, WenNnn WI1Tr würdig, aufifmerksam und
iromm beten wollen. Die Bulle zıitiert den eiligen Basılıus, der 1n SEeiNeTr
größeren Mönchsregel schreibt: „oH jangweiılt sich der (Seist der
Gleichmäßigkeıit der rommı  eıt und 1n seiner Anwesenheit ist TOLZ-
dem abwesend (praesens absens est): WeNnn aber dije Psalmodie un der
(esang ın den einzelnen Horen viel wechslung bieten, dann erfrischt
sSıch d1ie Sehnsucht und d1e \ufmerksamkei wıeder.“

Eın aarl Beispiele sınd leicht FA en Wie Walr früher mit den
Oktaven, WenNnn durch z Nage INAUTEC| die gleichen Texte wiederholt
werden mußten, die Meßtexte zweımal iım Tag, dort, jemand
SeINEe rıvatmesse zelebrierte un och dQas Hochamt miıtfelern mu ßte?
Das Dekret ber dıe Vereinfachung der Rubriken hat 1er gründlich.
andel escha Eın anderes Beispiel sSınd die esie der Kirchen-
lehrer, denen fast immer das gleiche Meßformular wiederkehrt ML1F
dem Intro:tus In mediI1o. Hıer Lut Abwechslung wirklich NnOTt Die Bel-
spiele heßen sıch leicht vermehren. S1e zeigen deutlich, 9! bel der
optabılıs varıetas geht (serade der moderne Mensch bringt 1m allge-
melinen ıcht mehr tertıg, Oohne ALWAS Abwechslung leben

RBe1 der Liturgiefeler ist die Verteilung der vorgesehenen einzelinen
Rollen ‚strikte“ durchzuführen.

Wır en 1er VOT allem die Meßteier VOL en Es ist begreiflich,
daß der Priester 1ın der Missa lecta, das 38 ın der Privatmesse, alle
'Texte selber lıest, aber ist nıcht recht einzusehen, e1ım
Hochamte qalle jene eile nachbeten Oder vorausbeten mMmuß, die VO  — der
Schola Ooder VO den inıstrı vorgefiragen werden. Der Ordo ebdomadae
SanCcCLae ınstauratus hat schon vorgearbeitet un dieses PTINZID VeLr«-
schiedenen Stellen angewendet. Wenn VO Priester, VON den iniıstrı
und VO olk neißt „sedentes auscultant“, wiıll damıt gesagt se1in, daß
Priester un olk auft die VO Lektor oder VOTl den Kantoren R5 a
ragenen Lesungen un Gesänge lauschen sollen

Was seinen ınn verloren hat, annn ruhisg wegTallen, oder soll
Neuem, Sınnvollem Platz machen.

Als eispie cdıene das Anstimmen der Antıphonen, dıie erst nach dem
salm 9anz oder gebetet werden. Es Mag dahingestellt bleiben,
W1eS0 dieser etwas merkwürdigen Art des Betens gekommen ist;
qut alle Fälle weıß der Mensch des 20 ahrhunderts damıt nıcht mehr
1jel anzufangen. Die Antiphonen waren immer duplizieren.

Eın anderes eispie SiNnd die Planetae plicatae, die früher einmal
vielleicht senr sinnvoll Waren, aber heute nıchts anderes sind als eine
Remin1iszenz ergangenes Für die Karftage sind S1E abgescha und
es scheıint, daß diese Rubrik auf die ga Quadragesima ausgedehnt
werden WwIird. (Siehe Jungmann, Missarum sollemnı1aäa uflage, 920.)

Als welıteres eispie diene das Voriragen der Kpistel durch den Sub-
diakon, ındem dem den uücken Se1lbst WEe1l diese
Epistel 1n einer Sprache voriragt, die das olk nicht verstehft, müßte
sich doch eım Vorirag Zu hinwenden, zumal ja viele äubige
das Meßbuch iın der Han en un entweder den lateinıschen Ooder den
muttersprachlichen Text verfolgen können.

Das Temporale muß 9anz entschieden Vorrang en VOL
dem Sanctorale un das Letztere eftwas zurückdrängen.



HDas rTOomische Heilıgen-Kalendarıum ist 1ın den etzten Jahrhunderten
mehr un! mehr gewachsen un hat das Proprium de tempore sechr De-
einträchtigt. Eın einfaches, allgemeines alendarıum für die a  e heilige
irche miıt den größten ınd altesten Heiligengestalten soll seine rgan-
ZUNng en 1n den Proprien der einzelnen Dıiozesen, die lokale un
natıonale Heılıige auszuwählen en Neben dem lendarıum unıversale
ınd TOMANUM hätten wır ann Ww1€e bısher schon ublıch eın Kalendarıum
proprium dioecesanum.

eit dem eiligen Pıus und besonders seit dem Dekret ber die
Vereinfachung der uDprıken ist schon 1el besser geworden, un:!
steht erwarten, daß eine NEeUeEe Fixierung des lendariums miıt eiNner

Rangordnung der Feste alle befriedigen wird Die Rangordnung
der este ist. doch eiIwas kompliziert, zumal ein1ıge Bezeichnungen, WwWIEe
Z Beispiel duplex Majus und m1inus, UT nıcht mehr 1el
haben i1ne Vereinfachung der Terminologie für dıe Rangordnung der
este wird Nnu begrüßt werden.

Auf den genannten sechs Prinzıprien beruhen dıe seit 1950 durch-
geführten Reformen. Da eın weıiterer au der Liturgile bevorstent,
3€1 gestattiet, einige konkrete Wuüunsche auszusprechen. Sie beziehen sıch
auf dıe Feier der eiligen Messe, auf das heilige Offizium und auf da
Kalendarium In emmem vierten Teile werden verschı:edene andere ünsche
mehr allgemeıiner Art ausgesprochen.

Dıe hezrizge Messe

Das affelge ar ursprünglıch eine prıvate Vorbereitung auf
cdiıe eßfeier, die mıiıt dem Intro1i1tus, das eı mıt dem Eingangshed, be-
gann In der erneuerten Karwochenliturgie Palmsonntag urn
in der Osternacht weg, weil der ebielı:er einNne andere Feı:er vorgelagert
1st. Soll das vielleicht eine Andeutung dafür se1in, daß das Staffelgebet
in Zukunft wenıgstens ım Hochamt, wenn der Intro:tus feierlich
WIrd, immer wegfalien sol1? Am Gründonnerstag ist beibehalten, we1il
keine andere Feier vorausgeht. Meines rachtens ware das Staffelgebe
wenı1gstens ann immer unterlassen, Wenn eine Hore oder das „Asper-
ges  e unmittelbar VOT dem Hochamt gehalten wird; vielleicht bei
jeder Missa cantata In der Missa lecta soll bleiben

Das Prinztp der Rollenverteitung findet SCIHNE Anwendung ın der
erneuerten Karwochenliturgle, weniı1gstens W as die Lesungen angeht. Wir
Aaben ort dıe „Per ofam ebdomadam sanctam ın Mm1Ssa, S1
sollemniter celebretur. scihcet C mınıstrıs SacrI1s, OomMN13, qQuae Dia-
CO aut Lector V1 propril officeh cantant vel lJegunt, Celebrante OmMat.--
tuntur.“ Man dartf cdie Frage stellen, ob diese Rubrik ıcht auch Aaus-

gedehn werden muüußte auf das, was diıe chola Cantorum V1 propri1 offici
singt oder rezitiert wıe ZUU Beıispiel Introitus, Offertorium, Communi1o,
Kyrie, Taduale UuSW., mit anderen Worten sämthlıche (resangsteile des
Propriums un! des Ordinarıums sind Jer gemeint.

Am Karfreitag ist e1ıgens erwähnt, daß die chola diıe Improperien
Singt, während der elebrans un dıe Ministri zuhören. Hier ist der An-
satz gegeben für eine weitere ntwıcklung Auch 1n der Osternacht. :betet
der elebrans die Cantıca nach den Lesungen nıcht, sondern Oört
betend und betrachtend un mMag dabeı 1e1 andächtiger se1ın, als WenNnrT

21



die Texte labıalıter lesen mMu. Jedenfalls ware die nwendun diıeses
Prinzıps sehr konsequent. Man könnte die Rubrik eiwa formul:eren:
‚IN missıs cantatıs omnı1a3, GQUaC miniıstrı aut: lectores aut Canfiores Qa3Ut
populus V1 propru officı cantfant vel legunt, Celebrante Oomiıttuntur.“
Dadurch ame der Gemeinschaftscharakter der eılıgen esSSsSEe noch 1el
mehr ZUuU Ausdruck In der jefzıgen Art der Felier geht - mochte

fast eiNe Privatmesse neben dem Hochamt einher. ine
deutliche Scheidung des Hochamtes VO  } der Privatmesse ist riıngen
ewünscht

Faır dıe esungen der eilıgen EsSSEe sehnen sıch alle ach einer
größeren bwechslung Kın 1äßt sich leichter wiederholen als eine
Lesung und nıemand empfünde als Last daß WI1T“ jeden Tag das
des Kanons mıt den gleichen Worten wıiederholen. iNne Epistel oder eın
KEvangelium, cdıe durch acht Tage täglıch wiederkehren, oder 1in einem
Commune oft die el kommen., W1€e etwa 1m Commune Doctorum
et SummOarum Pontificum, sprechen schhießlich ıcht mehr un! 1€
nahe, daß solche Lesungen abgegriffen werden un cdie (efahr der Me-
chaniısiıerung mi1t sich bringen AÄAus alten Lektionarıen geht hervor, daß
ZUu. Beispiel dıe onntLage ach ngsten Trel Episteln un Tel vangelien
hatten, die während der Woche ZUTr Verwendun kamen. Wie verlautet,
soi! diese Art wieder eingeführt werden. W3r egrüßen schon heute einNne
solche Abwechslung, die uns Nur bereichern ann

Schürmann schlägt eine dreijährige Perikopenordnung für die
OnNnnNn- und Festtage VOT Lat ahrbuch, ahrgan 1952| 58—72). Der
Vorschlag Wware der Beachtung wert TEeUNC mussen WIr zugestehen, daß
WITr dadurch eine fast zweitausendjährıge Tradition aufgeben, d1ie be-
stimmte KEvangelien mit bestimmten ONN- und Festtagen verbindet. Un-
s@{I. olk hat einen 9anz onkreten chatz VO  - Evangelıen, qQie iıhm Au
eshalb bekannıt sind, weıl S1e regelmäßig jedes Jahr einmal vorkom-
Men eispie ich den Sonntag VO (xuten Hırten, den Sonntag
VO Barmherzigen S5amarıtan, den Sonntag ach Pfingsten mit dem
Bericht über das nde der Welt UuUuSW. Wır können 1Ur beten, daß der
Heılıge Geist die Verantwortlichen erleuchte, damıt ottes Wort mehr als
bısher Kingang iünde 1n den Lesegottesdienst, Wır ersehnen eine Bereli-
erung der Lıturgıe durch eine größere un! manchmal auch geschicktere
Auswahl der eiligen Texte Die oft schwer verständlichen Texte e1iINnes
eiligen Paulus könnten erganzt werden durch eichter verständliche
Texte Die Epistel des eiligen Jakobus, VOTr em das Kapiıtel ber den
£2eDTauC! der unge, annn VOo  - en verstanden werden un könnte einen
entsprechenden aiz 1 Miıssale finden Das Buch Ekklesiasticus, das
firüher 1e1 gelesen wurde, wWwWAare muıiıt seinen praktischen Lebensregeln
für das olk verständlich

In der Karwoche unterläßt der elebrans die eSUNg, WenNnn dıe M«
nıstri S1e vortragen. Er oört DU  a mıiıt dem Sanzen olk Es ist m1
Sicherheit anzunehmen, daß diese Rubrik auf alle levıtierten Hochämter
und vielleicht auf alle esungenen Amter ausgedehnt werden wird.

Für gewöhnlich folgen nach der Epistel mehrere Gesange Taduale
und eluja oder Taduale und Traktus. Würde ıcht Ferlaltagen
sang genügen? An Oonn- un Felertagen kämen Wwel Zu Verwendung.
Die Sequenzen wären nu für die höchsten Festtiage reserviert, ıcht aber
für das RKequiem und das est der S1ieben Schmerzen.



Was das TE angeht, haben alle SeiNne inschränkung begrußt
'a nicht auch den 29 estien der Kirchenlehrer streichen sollte

und STa dessen dıe Kirchenlehrer durch e1ne eigene Präfation im Com-
MmMune OCLOTUM auszeichnen könnte? Darüber später noch eiıne nregun

In der Enzyklıka „Mediator Deli“ ist der Gedanke ausgesprochen,
e Se1l sehr geziemend, ber jeder Meßftfeier 1ene Host:en onsekr:zeren,
Aje bei der Kommuniıon ausgeteilt werden. Das eße sıch gut verbinden
mıt einem Opfergang, für den sıch der Missionsbischof Wilhelm Van Bek-
um ın SEINEM Reftferat auft dem Kongreß Assısı sehr eingesetzt hat
Bel kleineren Gruppen oder auch be1i Hochzeitsmessen 1äßt sich dieser
Opfergang sehr leicht ın der Weise rchführen, daß eben jeder seine
kleine Hostie auf diıe atene oder eın Ziborium legt Be1 größeren Ge-
meinschaftsgottesdıensten 1äß6t siıch 1ese Art des Opferganges natürhech
ıcht urchführen; aber g1ibt eine andere Möglichkei die die ebtiej:er
durchaus ıcht verlängert, sehr eindrucksvoll un: sinnvoll 1St, und sıch be1
Urn  .n iın eckau bewährt hat eım sonntäglichen Hochamte, bDbel dem viele
Konventualen und die Studenten kommunizileren, brıngt einer der Stu-:
denten während des Offertoriums auf eıner großen Patene die Hostien
VOon der Sakristei FAS ar, indem „ begleıtet VO  . Wwel anderen
Ministranten, diıe pfergaben mitten durch den Chor hındurchträgt. Der
[hakon nımmt S1e den Stufen des Altares 1! Empfang und damıt
dAas auf dem Altare stehende leere 7ZiD0orium. Eiıner Wiıederbelebung des
Opferganges, der 1ın den Klöstern vıelfach noch bis ZU. Jahrhundert
in Übung WAärT:, Se1 sehr das Wor geredet, weıl W1€e aum etiwas 105
deres das Mitopfern der läubıgen ZU Ausdruck bringt

Wır Sınd bei der ebfelıler gewöhnt das Per OMNACA saecula.
saeculorum VOLr der Präfatıion, VOrL dem Pater noster un VOrL dem SNUuS
De1, daß wır aum mehr empfinden, daß Aur das nde e1iNes (ebetes
ist und 5 er miıt diesem Ende ıcht 1el anzufangen weıß Dürfte
ıch den ors  ag wagen, Cdie (‚ebete € oblata laut beten oder
sıingen, damıft das olk ann miıt dem Amen dieses ebenso be-
chheßen ann wıe das Tagesgebet un:! die Posteommunio? der wenfn
INa schon die Sekret als wirkliches Stillgebet beibehalten ımuß, erst
zufangen miıt dem Ruf SuUursum corda?

Das Missale Pius hatte a4uUuSs der Fülle der Präfationen Nnu elf bei-
ehalten, die 1n den etzten Jahrzehnten Urc dıe Präfationen V OL

Christkönig, Herz-Jesu, ST Josef und Uure: die Totenpräfation vermehrt
worden sind. Man muß ohl zugestehen, daß sıch ın diesen Präfationen
1Ne lıturgische eus  OpIung gezeigt hat, die sıch mıiıt den besten Tra-
cAitionen annn Es besteht der berechtigte Wunsch, das Repertoure
der Präfationen noch Z vermehren. S o werden üunsche ausgesprochen
für eine eigene Adventspräfatıon, eine Präfation für die Kirchenweihe
Un iıne Abänderung für dıe Präfation VO:  — der Allerheiligsten Dreifal-
igkeıt Fur die onntage per könnte die eıne Oder andere eCUu«C
Präfation gewählt werden den äaltesten Schätzen, die an old
Un andere gesammelt en (Alban Dold, Sursum orda, Hochgebete aus
alten lateinischen. Lıfurgien, alzburg, Die Präfation cComMuUunNIlS sSel
U  — den Ferialtagen reserviertf, während nach meılner Ansıcht Jedes Com-
MUunNe 1m issale eine eigene Präfation vertragen könnte mıiıt einer Ver-
herrlichung des Martyrıums, des Bekennertums, der Wissenschafft un
Weisheit un der Virginıitas.



Wır kommen 1a3941 ZU Sanctus der hetiligen Messe das e der
altesten und ursprüngliıchsten (resange des Volkes 1sSt Deshalb WarFe

der einfachsten orm dem als Antwort auf dıe Präfatıion, urc
cQie diesem Gesang aufgefordert WIrd wıeder geben Vom anc-
tus a das Zuge SINSECN 1S% un ıcht W1@e bisher Z W 1 Teile
erlegt werden dürfte sıch die Kirche bis AT Einde des
Kanons mystisches, anbetendes weigen Kein Gesang un kein
Orgelspiel dari die Gläubigen VO eılıgen Geschehen Altare a-
lenken Das Sılentium ist dieser Stelle eın weıgen der eere, SO112-

dern der Mır kommt VOL qals S5@e1 die höchste Art der nbetiun
Vor dem gegenwärtfıigen Opfer eben das weıgen

Das He1ılıgtum des Kanons WIrd aum jemand anzutasten sıch g_.
trauen, WEein auch eigenartıge Vorschläge dieser KRichtung gemacht
worden sSind (Bernhard Durst Das Wesen der Eucharistiefeier und des
ristlichen Priestertums, Neresheim, 1953 141 Beachtenswert Wäarc
aber doch der (Gedanke die Worte „Haec QuOoTiescumque feceri1tis, S  €

jacıetis“ erst ach der Genuflex VOrLr den eılıgen Gestalten
sprechen, dann gleich die Anamnese MI1 der S1€E€ CH1E Eınheit bılden,
NZUS!  1eßen

Um den 1nn des Per TNTLIG saecula saeculorum Ende des Kanons
wirklich deutlich hervorzukehren als Antwort des anzen Volkes auf den
Kanon, könnte die große und wunderbare Doxologie Per et C
1DSO laut oder gebetet werden als der Gipfelpunkt des ganzen
Kanons ach dem Amen, das die a irche einfallen müßte., -
oig ann die Kniebeugung des Priesters und beginnt mit dem Ore-
us dıe Einleitung ZU Pater noster un ZU. Opfermahl

ist 103888 A b WI1ie das Per MENLLC. saecula saeculorum ach dem
Kmbolismus oller gestaltet werden könnte Entweder WaTie das a  A
Per omMmınıum nNOStErum Jesum Christum laut a  © oder aber direkt
m1T dem Pax domınz Srt SemMmPECT vobıscum beginnen Das letztere WaTietc

DE un ungewohnt wurde aber Mi1t der eıt 1e1 sinnvoller un verständ-
icher e1in als Nnu  a der Schluß Per saecula SsaeculLorum Amen

eım Austeıulen der heılıgen Kommunıon spricht der Priester laut
un vernehmlıch dreimal däas Domane NO SUÜ)' digNUS das 1m Namen

jeden einzelnen Kommunikanten pricht Es’hat sıch vieliac| schon
eingebürgert daß ıe Kırche diıeses lateinıisch Oder der
Muttersprache verrichtet Was INr sechr sSinnvoall vorkommt sehe ıcht
recht eın dieses nıcht lateinisch gesprochen werden
könnte Seinen ınn verstehen alle un 1äaßt sıch VOo  x Jugend auf den
Kındern leicht beibringen. Dieser ext mußte Bestand
an lateinischen Gebeten gehören, die Gemeingut der ganzen Christenheit
S11 mußten.

Diıe heillge Messe wıird MmMıt dem Johannesevangelium abge-
schlossen, wobelr aber bemerkt Se1,; daß dieses vangelium Pontifikal-
amt nıcht Altar, sondern auf dem Wege ZU ToN Oder Zu: Sakrıstei

beten ist. In der Osternacht au  N un die Messe wıird sehr 3508086
voll mit dem egen abgeschlossen. Es ist erwarten, daß die ıl1er g_
troffeneVerfügung ] e eue Meßordnung eingehen WwIird.

Wie Ma sieht, sind dıe bisher genannten orschläge durchaus nicht
umstürzlerisch, sondern S1€ bezwecken nichts anderes als ECWNEC sinnvollere
Gestaltung und erlebendigung der heiligen Meßfeier. Im Anschluß daran



mochte iıch noch auft Tel Punkte hinweisen, cie im Zusammenhang stehen
mit der Meßfeler

Die (‚ebete nach der eılıgen esse sina seit Jahren Gegenstand
lebhafter Diskussion; eın Zeichen afür, daß S1Ee 17 vielen Gemütern e1in
SEWNISSES nbehagen hervorrufen. An der OrSCNr1ı S1e  A nach der stillen
eılıgen Messe beten,; ist nıcht zweitfeln. S1e SINC 18898 annn ZU-=-

lassen, WEnl dıie Messe „CUMm alıqua sollemn:tate“ gefelert wird. Diıiese (3E=
ete werden als ELiWwas ıcht Z  — Messe Gehörendes empfunden. DIie
Wünsche en in der ichtung, daß S1Ee nıcht gebetet werden MmMussen
oder daß S1e durch andere, mehr abwechslungsrei  € (‚ebete ersetzt WL -

en.; In der Rubrik el „Sacerdos 1Ca CU. populo c Manche Ju=
rısten un Rubrizisten egen 1ese Rubrik vıelleicht miıt echt S! aus, daß
chese Gebete NUur annn gebetet werden mussen, wenn wirklich olk
wesend ist.

Der Wunsch ach der Konzelebration WIrd aum mehr verschwın-
den, und War der unsch nach der Concelebratio sacramentalıs wıe be1
der Priesterweihe. Wenn sS1e auch 17 der abendländis  en ıiırche kaum
gesch!  ich un tradiıtionelle Fundamente hat, waäare doch der TOM-
migkeıt der Priester un! der lJäubigen sehr jel gedienft, WenNnn Del hbe-
sonderen Anlässen, WwI1e ZU eispie be1l einem COncursus sacerdotum
(Exerziıtien, Tagungen, Wallfahrten UuSW.), die Möegliec|  er der Konzele-
bration gegeben ware Be1 solchen Anlässen WIrd das BrevıJıergebet Mmit
orheDe gemeınsam verrichtet. ber die eigentliche Liıturgiefeier hält
jeder für siıch. Man Mu. 18831 einmal erlebt en, w1e€e 1ın Marıazell,
iın Eins:edeln Oder anderen Walilfahrtsorten zugeht, Wenn Hunderte
VO. Priestern ihre Tivatmesse feiern wohen. Eis ist in Hın und Her un
mMmanchmal 1n chaotisches Durcheinander, das der TOMMI  eit nd
Sammlung jedenfalls nıcht förderliceh ist Der Ausweg einer Gemem-
schaftsmesse für Priester Oder eines Hochamtes, in dem Cdi1e Priester kom-
munizleren, 1öst die Kernfrage nıcht, enn die Priester ben €1 ihren
haracter sacerdotalis ıcht aQus, da S1e Nnu  H— WIE Lajen el Sind: un
mModo laicalı die heilige Kommunilon empfangen. Das hat der Heilige Vate
Z#anz eindeutig ausgesprochen sowochl ın seiner ede die Bischöfe
Beginn des Novembers 1953 un ın seiner, Nnsprache den Kongreß iın
SS1S1 1956 In den erstien Nachkriegsjahren fand ın Parıs ein Kongreß
sta bel dem 1m großen Stadion der Kardınal Suhard mift einigen hun-
ert Priestern gemeiınsam das heilige pfer elerte. In der Mitte erhob
&{ der große Altar für den ardına un 200 kleinere standen 11 Um-
kreıs. Wäre nıicht sinnvoller., würdiger und ergreifender gewesSsen, Wenn

alle Priester 1m priesterlichen el miıt ihrem Oberhirten gemeinsam das
pfer gefeiert, das el wirklich konzelebriert hätten? Es ist damit eın
Wort gesagt gegen dıie Privatmesse, dıe ıch ga nıcht mMı1ıSsSenNn mO'  e7 ie
MAr täglıch eine Selbstverständlichkeit ıst; aber dai WI1Ir in der katholi-
schen iırche dıe Concelebratio DU,  — be1ı der Priester- un be1i der Bischafs-
weıhe haben ıst wirklich bedauern. Wer einmal die Konzelebration iım
orJıentalischen Rıtus mıtgemacht hat, der weiß, WwWwas eine solche Fel{:er
für cie Gemeinnschaft bedeutet.

13 etztes sSEe1 noch eın Wunsch ausgesprochen, der vielen (zeist-
ichen auftf der eele brennt. Dıe Zisterzienser, che Kartäuser un!| QuUCcH
die Benediktiner en ZU. TFeıil das rivıleg, daß S1e eın Hochamt u  —

miıt einem Dıiakon, ohne ubdiakon, feıern dürfen. Wie mancher Pfarrer
hat HUL einen Kaplan. Wiıe wurdig und feierhich könnte der Gottesdienst



den Hochfesten und VOTLT em 1n der Karwoche gestaltet werden, wenn

der Kaplan cdıie Funktion des Diakons übernähme. Diese Anregung SEe1
1Ur ausgesprochen, enn S1e IST, W1E M1r sche1nt, der Überlegung wert

Da Brevıergebeli
Auf dem lıturgıschen Kongreß, der 1956 1n Assısı stattfand, hat Seine

Fminenz, der ochwürdigste Herr Kardınal Lercaro, Erzbischot VOIl Bo-
iogna, in einem ausführlichen und bedeutenden Referat ziemlich alle
ToDieme berührt, die mit einer Reform des Breviers zusammenhängen.
Er egie Wert darauf A erklären, daß icht immer se1ine eigenen Ge-
danken vorgelegt habe Eis ging ihm darum. Aa UuSs allen Stimmen, dıie 17
den etzten Jahren ber eiINe Brevier-Reform laut wurden, diejenıgen
herauszuheben, die für das geistliche en des Klerus un füur dıe see[-
sorgliche Betreuung der Gläubigen VOon groößtem Nutzen sejen. Zugleich
3ber wollte der ardına die Vorschläge ganz dem ınn un (zeist der
ıturgie An sıch wurde genugen, auf das Refiferat des Kar-
dinals hinzuweisen, doch moOchte iıch MIır erlauben, ein1ıge persönliche Be-
merkungen ZU  — Breviıer-Reform E machen.

Siıcher besteht. die Gefahr, das Breviarıum auf C1N Brevissımum. 2
reduzieren, damıt menr Zeıt eingespart werde für die Seelsorge. Vom
Standpunkt der persönlichen rommı  eıit Aaus würde ich eine große
Kürzung ebenso bedauern wıe VO Standpunkt der Seelsorge ebieler
und Breviergebet sSınd jene beiden Quellen, AauUuSs denen das innerliche, gel-
stıge en des Priesters ohne ntierla gespeıst wird ebntfeleTr un
Breviergebet sınd außerdem A1e Hauptmittel der Seelsorge, ennn das
Opfer und das für dıie Gläubigen 1äßt dıe Na Christı in ihre
Seelen menr hineinströmen als alles andere.

ardına Lercaro hat gewagt, eın sehr schwier1iges un: elıkate:  '
Problem 1m geıistigen Leben des Priesters berühren: Aze Doppelgeleisig-
keıt Zum täglichen lıturgischen bensum servıtutis ''kkamen se1it dem Aus-
gang des Mittelalters noch viele ın hinzu: die Betrachtung, der Rosen-
Kranz, die Besuchung des Allerheiligsten, die gelistliche Lesung un andere
Übungen. Hat INna.  » ıcht diejenigen Priester Vor em als fromme
Priester bezeichnet, die sıch eifr1ıg den letztgenannten Übungen hingaben?
Von einem Priester, der Seın Breviıer tLreu un e1Irı betet und ganz bei
der ebßbieler €e1 ist, sagt MMa  e selten, Se1 fromm. Der ardına weist
sehr deutliıch auf den unsch hın, einen Weg suchen, auf dem
beide Ströme des geistlichen Lebens einem einzigen zusammengeschlos-
S€  5 werden könnten.

Auf dem Kongreß Assısı wurde nıcht DUr im Referat des Kar-
dinals, sondern auch iın anderen Referaten auf dıe Unterschıiede des 11017110 -
stıschen UN des TrOmMAıSCheEN Bremv:ers hingewtesen. Ich meine NnUun, daß
diese nterschiede nıcht ber Gebühr herausgestrichen werden dürfen.
Die Mönche en iıhre (Sebete und Gebetszeiten Ww1ıe die a  e heilige
Kirche en Gebräuchen des en Testamentes un der christlichen
Urzeıit übernommen. Der heilige enedl. macht oga einmal eigens
darauftf aufmerksam, daß dıe Cantiıca der roöomiıschen Kiırche VOo seinen
Mönchen übernommen werden mUussen: „sıcut psallıt ecclesıia romana“
(Kap 13) Das monastische und das romiısche revier sınd in ihrer Struk-
tur un in ihren Wesenszügen identisch und weichen nu in un wesent-
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ichen Punkten vonelmander a WIEC etftwa der Verteiulung der Psalmen
Eis liegt IMr sehr daran das einmal eindeutig un klar S0 1n
ıch auch der Meınung, daß prıesterliche, mönchische un laienmäßige
ÄAszese 5 Gegensatz zueinander gebracht werden dürien S1ie en

1el (+ge mMmelınsames ıcht 19888  — Grundsätzlichen sondern auch V1C-
len Formen Oft besteht der Unterschied DUr der Quanftität un:! der
Intensität ıcht aber der ualität Der Satz, die „Lehre VO  ; der TOM-
migkeıt Se1 Nnu  ua VOnNn Mönchen un für önche eschrieben worden“ annn

Schlagwort werden un das 1ST tatsaäc!  1C der Fall
Es wırd äauch erwogen her der Privatreziıtation des Brev:ers es

auszulassen Was 17LE betende Gemeinschaft voTrTaussetzt ZU Beispiel
dıe Antwort auf das Dominus vobiscum us Wenn ich mich 1er dagegen
ausspreche, deshalb weiıl gerade diesen Stellen deutlich WwIird daß
eben jeder Priester Gemeinschafit steht miıt dem Heıiligen ater M1
sSeinem Bischof mı7 SE1INenN prıesterlichen ıtbrüdern

Wır gehen u ZU Konkreten ber und schneiden zunaäachst dıe
Frage der Psalmen un ıhre Verteiılung Der heilige Benedikt hat

Kapıtel Se1iNner ege den Grundsatz aufgestellt daß einma| der
Woche der a  i Psalter gebetet werden muß Es isSt das e1iNne gsoldene
ege VO der die Moönche n1ie abweichen können un! durfen, wenn auch
der heilige enedl. gleichen Kapıtel sagt könne jemand eiNne
dere Verteilung der Psalmen ach besserem Urteil vornehmen Der hei-
hge Papst Pius uübernahm diese für das romische Brevier
scheint C ITE Verteilung des Psalters auf WEl oder VIier ochen KrL-
agung gezogen werden e1iNne solche Kiınschränkung des Psalmen-
gebetes NıC doch weıt en wurde? Einige Psalmen überhaupt aus
dem Tevier wegzulassen weil S1e mehr historischen als etfenden Cha-
rakter aben, oder weıl CINIEE die sogenanntien Fluchpsalmen, VO  - Men-
schen des 20 Jahrhunderts icht mehr verstanden werden, wWäaäare eın
HS, für das ich miıch persönlich ıcht einsetzen könnte. Denn WFr dürfen
das Wort Gottes und dıe ununterbrochene Iradıtion ıcht abhängig —
chen VO  5 unserem ' Denken un! Fühlen

Eıne Revis:ıon der Lesungen der eiligen Schrift un aus den
Vaätern wıard allgemeın verlangt un! dürfte gar ıcht schwer SeIin Im
Verlauf Jahres mußte aDer jedes uch der eiligen Schrift De-
sonders ausgewählten Stellen ZU  — Sprache kommen Wenn dıe Kirchen-
valier ETS8.:  TI Zeiten uns sprechen, dann sollen solche Worte
1n dıe un  CN wirklich nregung en Betrachtung un! Eın
Kenner der Väterlteratur, W1e€e etwa Professor Hugo Rahner
Innsbruck und viele andere eutfie afe der Lage eiNne passende
Auswahl treffen

Vor allem die Hıstoriker wunschen Cdie Beseitigung der Legenden
der Nokturn Hier WäTle ohl mıit größter Diskretion vorzugehen, ennn
oft verrTat un  N 1Ne Legende mehr VO Geiste ahrhunderts als dıe
nuchternen Tatsachen der eschichte Ist ıcht oft die Legende e1Nne
tiısche Kinkleidung tiefifster edanken ber Che Kernfragen des christ-
ıchen Lebens, ber das Martyrıum, dıe Vırginitas, die Heiligkeit?

Was dıe Matutin angeht sollte S1e zunachst einmal ıhren —-
sprunglichen alten Namen wıeder erhalten., der S1e€ als nächtheches ehbet,
kennzeichnet Vigilıen er heilige ened1 kennt für das der
acht Au  x diesen Namen Was WI1Ir jetz Laudes oder Morgenlob
bezeichnet als atutıin eben als Morgen



Von der TIM sagt artene (de monastıcıs rit1bus, E 4}), SE1I
eine Hore, die den ersten Monchen unbekannt gewesen sel,; un Cass1ıan
nenn SiE e1n zweıtes Morgengebet Von ıh: Mu - oh|i agen, daß S1e
iM autie der eıt VO  - den Moönchen sehr ausgebaut worden ist un nıcht
mehr als kleine Hore betrachtet werden annn och 1n der en  1Ner-
rege. ist S1LE e1Nne kleine Hore, die dreı FPsalmen, ıner kurzen esung
(Kapiıtel}, dem Vers, dem Kyrıe eleıson un dem Schlußgebet besteht
Kap 17) Alles, W as später dazu kam, ist WIFr.  1C'! reıin monastiısch uUunG
WITd bis auf UuUNnSserTre iage iıcht im Chor der rche, sondern 1m Kapıtel-
saal gebetet Daher Trhielt dieser Teıl den Namen Offiecium apıtulı Eis
besteht 4 UuSs vier Teulen:

a) esung des Martyrologiums für den folgenden Tag
Besondere Gebete für die Arbeıiıt des Tag
weihe. C5S, das heißt, eine Arbeits-

C) Lesung eines Dschnittes aus der enediktinerregel
De profundis un: andere Gebete fuüur dıe Toten.

Hier ist der unsch begreiflich, daß die Tım 1mM römischen Brevier das
Ausmaß der anderen kleinen Horen ıcht überschreiten sollte. Selbst ım
monastischen Brevıer könnte das Offieium Capıtulı A UuSs dem C1uUumM
Divinum herausgenommen werden. Die en selber könnten nach!u
Möglichkeiten suchen, das Martyrologium, die Lesung der ege.
an anderen Stellen unterzubringen. Das se1l mıit allem. Vorbehalt Nnu  —

gedeutet.
An eine Streichung der kleinen Horen duürfte mel1nes Erächtens nıcht

gedacht werden. Man begründet damıit, dalß STE monastıischen Ursprung
hätten. Ihr rsprung hegt 1n der eilıgen Schrift un! schon Tertullian
erwähnt das ZUu  — Terz, ext und Non (De oratıone, 2U, 197
Mg. L, 1192 Wenn schon gekürzt werden soll, ann durfte auf keinen
Fall: die alte und ehrwürdige Struktur des Offizıums geändert werden.
Eher ware überlegen, ob man die Teile des Breviers nıcht 1n streng
verpflichtende und fakultatıve aufteijlen sollte. Es wurde auch angeregt,
die verpfiichtende Kraft des Brevjers so formulieren, dal3 jeder T1ie-
ster täglıch auftf dıe Dauer einer Stunde beten MUSSe und sıch selber dıe
Teile des Breviers auswählen könne erwähne das! alles der Kurılosıtäat
halber, denn; ich glaube doch, daß Wr be1 der ısherigen Praxiıs bleiben
werden. Auch für das Beten des: Breviers gilt der allgemeine Grundsatz:
ad impossibile ANernNO tenetur, SsSe1 eın impossibile physicum Oder maoralte.
Jedermann wird begreifen, daß Exerzitienleiter, die vier Vorträge
Tage alten haben, und immer Beichten un: Awussprachen NOr
fügung stehen mussen, siıch mıiıt dem eınen oder anderen Teil des Breviers
begnügen können. Hier kommt qauf eine diskrete un vernünftige un
nıcht auf ıne Skrupulose (rewissensbildung

Der heilige Benedikt hat iın alle eijle des Breviers das einmalıge
Beten des Vaterunsers eingebaut. Das ware ohl eın nachahmenswertes
Beispiel auch für das romische TEeVIlier. Vielleicht ware das des
Herrn in jeder Hore och wichtiger als dıe Tagesoration, von der manche
meınen, se1l iıcht notwendig, SI1E in allen Horen beizubehalten, eiINe
Ansıcht, diıe mir persönlich weniger ZUS3a.

7 Bei der Komplet könnte das stille Pater nOoster VOLr dem Confiteor
ersetzt werden durch eine Pause für die Gewissenserforschung.

Es wurde schon oben erwähnt, daß WI1r Menschen des 20 Jahr-
hunderts aum Verständnis aufbringen für das Anstımmen einer Antı-
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phon, che dann nıcht weitergebetet oder SESUNSECN wird. Grundsatz mußte
SINn die ntiphon immer SanzZ beten oder singen, auch 1ın den
kleinen Horen.

An den agen der O-Antiphonen VO  v Weihnachten en die Laudes
un cdie kleinen Horen eigene Antiphonen. Man ra sıch, 1ese
Antıphonen nıcht auch in Cder Vesper Verwendung nden, SOW1E ja auch
die 5onntage 1mM Advent ihre eigenen Antıphonen füur beide Vespern haben

Als etztes s<o1!l noch ın d1esem Zusammenhang der Wunsch auUu>-

gesprochen se1n,; auch das Totenoffizium revıdieren. Eis hat ohl einen
sehr Adusteren Unterton, der sıcher dem TNS des es entspricht.
düuürfite aber genugen, fur die Nokturn cie Liesungen au Job beizu-
enaliten fur die und Nokturn aber Väterlesungen un Texte aus
dem euen Lestament uUuDer Tod und Auferstehung wählen. Die Orı:en-
talen en das eluja bel der Totenlıturgie., Ich wuünschte MLr auch
ın der lateinıschen Lıturgıe, damıt die Trauer ıcht allzu schr den lau-
ben die Auferstehung Christi un: die Freude ber kommende
Auferstehung überschatte. Da Ww1r schon die Totenliıturgie erwähnten, SEe1
eich eın Wort gewagt ber dıe Tumba oder das Castrum doloris.
weiß nıcht, AaUusSs welcher eıt dieses drastıische und etwas merkwürdige
Symbol Stamm({, doch wird kaum römischen Ursprungs sSeın. Ich weıiß
icht recht, VW1E 1Nan 1n (zeist un Sinn der Liturglie einbauen könnte.
Auch e1N qauf dem Boden ausgebreitetes schwarzes uch deutet das Tab
genügend

Dıe erwähnten MNeun Punkte, die sich auftf Wesentliches beschränkén‚
moöogen ZU. Thema des Breviergebetes genugen, ber das ın den .‚letzten
Jahren jel geschrıeben un: debattiert worden ist. Die Rıtenkongregation
wiıird mıiıt Hılfe unseres (zebetes das ichtige auswählen und eruck-
sichtigen w1ıssen

Seckau Abt Dr Benedıikt Reetz OSE
(Schluß

Li'E  HE ERNEUERUN | DER SCHWEIZ
Im ammelban VO eodor Bogler OS  w ber „Liturgische n

1ın aller Welt“ (Marıa-Laach 1950 referierten wır eingehend
über den Zeitraum VON 1943 bıs 1950*) Im folgenden selien einıge wesent-
liche Mitteilungen ber seitherige liturgische Bestrebungen 1in der Schweiz
gemacht, oOhne daß WI1r damıt Vollständigkeit erreichen wollen

An wissenschaftlıchen Publıkationen sınd NU wenige erschıenen, dar-
uıntier aber wel sechr edeutende „Partecipazlone attıvya alla Laiturgla, L
del 188 Convegno Internaziıionale dı Studı Liturgicl”, Herausgegeben VOI
Centro c ıturgıa Pastorale Lugano, Lugano 1953, un Das pfer der
ırche, Kxegetische, dogmatische un! pastoraltheologische Studien Z41171
Verständnis der Messe“, Herausgegeben Von der T’heologischen Fakultät
Luzern (Luzerner Theologische Studien, Band 5 Luzern 1954 Ferner el
C1E Neuauflage des bekannten Werkes VO Anton Krempel, ‚Der Sıin:
des Meßopfers Luzern VE erwähnt.

Vgl ferner seit 1950 dıie erıiıchte VO  - Theodor Bogler OS  w iım 1LUTr-
gischen Jahrbuch, Verlag Aschendor{ff, Münster/Westfalen.


